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hvext Äcr M e n s ch u 11 t> ü
' ic Erde ", Leisen Lieferungen156— 161 soeben ers-chi-enen sind , in 'höchst packender Weise (Deut¬

sches Verlags -Haus Bong u . Co. . Berlin W . 57, Lieferung 60 Pf .)
In dieser außerordentlich wertvollen Arbeit entwirft uns der
berühmte Dresdener Kunsthistoriker mit großen klaren Strichen
und lebendiger Sprache -ein farbenreiches Bild von der geschicht¬
lichen Entwicklung der Keramik , der Gasherstellung , künstle¬
rischen Verarbeitung der Metalle und illustriert seine populären
Ausführurtgen durch eine überaus reiche Fülle von ausgezeich¬neten Bildern und Farbtafeln historischen und technischen Cha¬rakters. Aber es handelt sich hier keineswegs um eine trockene ,rein wissenschaftliche AbhaiMung, die nur auf einen beschränk¬ten Leserkreis rechnet, sondern unser Interesse wird dauerndin Atem gehalten durch die Betonung der Wechselbeziehungen
zwischen Kunsthandtverk und Leben , zwischen Kultur und Kunst.So finden wir hier — entsprechend dem Zweck deS ganzen Wer¬
kes — eine Antwort auf die jeden Gebildeten bewegende Frage :
„Wie hat der Mensch die Schätze der Erde für seine Kulturent¬
wicklung verwertet ? "

Arbeiter -Turnzeilnng. Erschienen ist die Nr . 18 des20. Jahrgangs. Wir nennen aus dein Inhalt : Arme Jugend ;Körper und Geist ; Hcrbsthygiene ; das sächsische Kreisvorturner-
turnen in Mittweida ; der Spielplatz der freien TurnerschaftStuttgart ; Denunziation über das Lahrer Turnfest des 1. und5. Bezirks vom 10 . Kreis ; vom Wandern ; ein Wort an die
Fußballspieler.

M unsere stauen«
Die Stellung der Frau in Birma.
Es herrscht in 'Spießerkreisen allerwege die Meinung :

Setzen diese vermaledeiten Frauenrechtler ihre Forderung nach
politischer Gleichberechtigung der Frauen mit den Männern
durch , so geht alles Familienleben , Sitte und Ordnung in die
Brüche. Wehe , Zeter und Mordio schreien sie allenthalben,
rauscht wieder eine Nachricht von einem Sieg der „ emanzipier¬ten Weibspersonen und der ihnen verbündeten „ masochistischen"
Mannsleute "

durch den Blätterwald . Und selig nennen sie jeneZeit , wo Dunkelmänner das Szepter schwangen , in der mandie „ süße Fraue" in Reimen als Göttin verherrlichte , — ln
Wahrheit aber wie eine Sklavin behandelte . Man vergleichenur jene Reimereien der minnefingenden Ritter des frühenMittelalters mit den Berichten der Wirklichkeit ; man wirddann diese Vereinigung liebesduseliger Sentimentalität mitder unmenschlichen Roheit dem weiblichen Geschlecht gegenüber6e |mtißt finden.

Wie unrichtig die Meinung ist, daß alle Kultur flötenginge, sollten die Emanzipationssüchtigcn sich durchsetzen , könn¬ten aber alle diejenigen erfahren, die die Frauenbewegung mitKalauern und Biertischwitzen abtun zu können glauben, wenn
sie ihre geehrte Nase in eine Abhandlung des „ Journal of theMeha Bodhi Society "

stecken würden, die ein getreues Bild vonder Stellung der Frauen in — Birma gibt , also in einem Land ,das noch weiter „ hinten" liegt als jenes, „ wo Türk ' und Lazze -rvni sich vermöbeln " .
In jener Abhandlung lernen wir die Lebensverhättnisse der

Birmanischeil Frau kennen , die von frühester Kindheit an sicheiner absoluten Freiheit erfreut. Erwachsen, hat sie vollständigdas Verfügungs- und Berwältungsreckt über ihr persönlichesEigentum und über ihr Leben . Ebenso ist sie in Bezug auf
Gesetz , Religion Und Sitte dem Manne gegenüber durchaus
gleichberechtigt. Dem Manne steht kein Berfügungsrecht über
ihr Leben und ihr Eigentum zu . Trotzdem — unglaublich, aber
lvahr — ist bis hellte die „Weiblichkeit" der birmanischen Frau ,nicht zum Teufel gegangen. Obwohl jede birmanische Frauihren Beruf hat , den sie nach besten Kräften erfüllt, mag sienun ledig oder verheiratet sein , so lvidmet sie sich in vollsterweiblicher Anmut häuslichen «Geschäften . Es 'kann eine birma¬
nische Mutter ihrer Mutterpflichten restlos genügen, ohne däbel
chre BerusSpflichten vernachlässigen zu müssen. Voraussetzungfür diese Eigenart Birmas ist die durchaus anders geartetesoziale Lage der Benwhner des Landes. Verglichen mit den
sozialeu- Verhältniffen und Einrichtungen der Länder mit euro¬
päischer Kultur erscheint sie eine Unmöglichkeit , imrd aber sofortverständlich , wenn man erfährt , daß die tägliche Berufsarbeitdie Frau infolge der eigenartigen sozialen Einrichtungen nur8 Stunden in Anspruch nimmt.

Wie und lvo märe dies bei uns möglich? Das SeumescheZitat : wir Wilden sind doch bessere Menschen , erfährt hierdurcheine anschauliche Bestätiguug.
Die Gepflogenheit der birmanischen Frauen, nach freiem

Ermessen und Entschluß , ohne männliche Führung am Gärrgel-bande , zu haiideln , hat die besten Wirkungen für sie auSgelöst .Ein toeitschanender Blick für alle Möglichkeiten des menschlichenLehenS ist ihnen eigen ; weitgehende Toleranz und Verständnis

I fiit Dinge , die unseren Frauen noch vollständig fremd sind,sind an ihnen zu rühmen . Nirgends ist — vielleicht mit Aus¬
nahme Japans — die Ehescheidung so leicht, aber auch nirgendskommen Ehescheidungen so selten vor . wie in diesem Lande der
Frauenemanzipation . Ein Beweis dafür, daß die Freiheit , seies nun politische oder sittliche, von normal empfindenden Men¬
schen nicht mißbraucht , sondern möglichst zum Segen der Allge¬
meinheit ang-ewcudet wird ! Der Schluß : die Freiheit führe
schlimme Verhältnisse herbei , ist ein Trugschluß . Die schlimmensozialen Einrichtungen sind es , die die Menschheit oft zu den
moralisch verwerflichsten Taten- zwingen, und diese zloangslveiseherbeigeführtcn „Unmoralitäten " geben den stets um ihre Herr¬
schaft besorgten und bangenden Vertretern des Kapitalismusdie künstlich hervorgerufene 'Scheinberechtigung $u dem Diktum:
»Den Massen ist die Freiheit ein Danaergeschenk , man darf sie
ihnen so wenig geben , wie einem Kinde ein scharfes Instrument
zum Spielen " .

- Am Proletariat wird es liegen , der Hydra des markauS-
saugenden Kapitalismus die Köpfe abzuhauen, um sich die Frei-
heit zu erringen. Es wird sie zum Segen -der ganzen Mensch¬heit zu verwenden wissen .

Dazu wird die Proletarierin ihr gut Teil beizutragen
Haberl . Sie lerne es voil der Frauenwelt , die da „ rveit hinten"
im fernen Asien ihre Heimat hat.

Ein schöner Erfolg der Propagandagesellschaft für Mutter»
schaftsversicherung . Da die Reichsvevsicherungsordnung nicht
vor dem Jahre 1914 in Kraft treten soll, so werden auch erst von
dieser Zeit ab die Krankenkassen die Wochenbettun 'terstützllngen
nach dem neuen Gesetz, d. h. für acht Wochen zahlen. Nun
müssen aber nach der Novelle der Gewerbeordnung die gelverb¬
lichen Arbeiterinnen im Falle der Niederkunft acht Wochen
lang von der ErwerbSarbeit ferngehalten werden ; für diese Zeitder unfreiwilligen Arbeitslosigkeit erhalten sie nur eine unzu¬
reichende Entschädigung , nämlich nur die Hälfte des Lohnes,und auch diese nur nach dem jetzt noch geltenden Gesetz) sechs
Wochen hindurch. Auf Veranlaffung der Propaganda *
gefellschaft für Mutterschafts Versicherung,

'
Sitz Karlsruhe, hat der Landtagsabgcordnete Muser bei Er¬
örterung des Antrages betr. Arbeitslosenversiche¬
rung der Regierung unterbreitet, sie möchte darauf hinwirken,
daß die Krankenkassen schon jetzt die Wochenbettunterstühuilgev
acht Wochen .hindu -rch gelvähreu , wozu sie ja nach Inkrafttreten
der Reichsversicherungsordn -uny verpflichtet sein werden .

Das Ministerium des Innern hat nun, wie di«
„Karlsruher Zeitung" mi-tteilt , die Bezirksämter auf diesen
Weg der Abhilfe aufmerksam gemacht, damit sie im Interessedes Mutterschutzes auf ihn Hinweisen und bei Aenderungenvon Satzungen der Krailkenkassen, welche die Mutterschafts-
Unterstützung für die ganze Dauer der gesetzlich auferlcgten Ar¬
beitsenthaltung einführen, behilflich sind.

Therese Labriola als Verteidigerin vor dem Militärgericht.
Ohne sich an den Einspruch zu kehren, den der Oberstaatsan¬walt gegen ihr Recht, vor den römischen Gerichten als Rechts ,
anwalt zu fungieren , erhoben hat , hat Therese Labriola am
13. d . M. zum erstenmale eine Verteidigung geführt. Und zloar
hairdelte es sich um eine Verteidigung vor dem MilitärgerichtEin Soldat namens Albcrtario war der Gehorsamsverweige.
rung uird Insubordination angcklagt: er hatte einem Sergean .

'
ten eine Ohrfeige gegeben . Der Vertreter der Anklage selbst ,
beantragte die Zubilligung mildernder Umstände und da?
Strafminimum , das immerhin 4 Jahre Gefängnis beträgt.
Darauf nahm Fräulein Labriola daT Wort, erst leise und
schüchtern , dann mit kräftiger Sicherheit und Ruhe. Sie legtedar , daß der Soldat durch das aufreizende Benehmen seines
Vorgesetzten um jede Selbstbeherrschung gebracht worden war
und sich im Momente der Tat wenn nicht im Zustande blinder
Wut befand , den das militärische Strafgesetzbuch Italiens als
ftrafauSschließend gelten läßt, so doch in dem stark herabgesetz¬ter Verantwortlichkeit. Sie beantragte daher , dem Angeklagtendie Strafmindernng der teilweisen Geistesstörung im Momente
der Tat zuzubilligen. Als zweiter Verteidiger sprach Rechts¬anwalt Muzzo, der den Standpunkt vertrat, daß der Angeklagte
durch das Verhalten seines Vorgesetzten provoziert worden sei.DaS Militärgericht beriet über eine Stunde , um dann in allem
der These der Verteidigerin beizutreten und- dem Angeklagtendie teillveise Geistesstörung als strafmildernd anKirechnen .Das Urteil lautete auf 8 Monate Gefängnis , die zur Hälfte
schon durch die Untersuchungshaft abgobüßt sind .

Organisation der Waschfrauen . In Oesterreich besteht seil
Jahren eine Organisation der Waschfrauen , Atbeitsfrauen usiv.
In Wien und den größeren Städten der Provinzen hat sie ihre
Abteilungen. Die Bereinigung umfaßt 1400 Mitglieder . Sie
hat als Fachovgan -rsation schwer zu kämpfen und wird deshalb
jetzt im Verein mit der Dtenstbvterlovgmlisation ein gemein«
schriftliches Bkatt hevausgeben.
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Streit und Solidarität.
II.

Bei seiner Schilderung des Gemeinschaftslebens bei
Naturvölkern wendet sich Kropotkin wieder gegen Husch-
ley , der die primitiven Menschen als eine Art Tiger oder
Löwe dargestellt habe, „ die aller ethischen Vorstellungenbar seien, den Kampf ums Dasein bis zum bittersten Ende
durchführten und ein Leben „beständigen , rücksichtslosen
Kampfes " führten . Dann werden die „Verschwörungen ",die „Bruderschaften "

, die „Freundschaften "
, die in den

Städten aufkamen , geschildert, „die in einer gemeinsamen
Idee verbunden waren und kühn sich einem neuen Leben
gegenseitigen Beistands und der Freiheit zuwandten . Und
es gelang ihnen so gut , daß sie in drei - oder vierhundert
Jahren das Aussehen Europas völlig umgewandelt hatten .Sie hatten das Land mit schönen prächtigen Gebäuden er¬
füllt , die dem Geiste freier Bereinigungen freier Männer
Ausdruck gaben , und denen in ihrer Schönheit und Aus¬
drucksfülle seitdem nichts gleichgekommen ist ; und sie hin -
terließen den folgenden Generationen all die Künste , all die
Industrien , im Gefolge deren unsere heutige Zivilisationmit all ihren Verbesserungen und Versprechungen für die
Zukunft nur eine Weiterentwicklung ist . Und wenn wir
uns jetzt nach den Kräften umsehen , die zu diesen großen
Ergebnissen geführt haben , dann finden wir sie — nichtim Genie individueller Helden , nicht in der mächtigen
Organisation riesiger Staaten oder den politischen Fähig¬keiten ihrer Regenten , sondern in eben der Strömung
gegenseitiger Hilfeleistung , die wir in der Dorfmark amWerke sahen und die im Mittelalter durch eine neue Formder Vereinigung belebt und neu gestärkt wurde , die der¬
selbe Geist eingegeben hatte , die aber nach neuem Muster
gebildet war — die Gilden .

"
An dem Haß gegen den Staat und seinen Zwangs¬

einrichtungen erkennt man noch den Anarchisten Kro¬
potkin , an den sonst wenig an dem Buch erinnert : „Wäh¬rend es in einem wilden Land , bei den Hottentotten , eine
Schande wäre , zu essen, ohne dreimal laut gerufen zu ha¬ben , ob nicht jemand da sei , der das Mahl zu teilen
wünsche , besteht jetzt alles , was der achtbare Bürger zutun hat , darin , seine Armenstener zr: zahlen und die Ver¬
hungernden verhungern zu lassen .

"
„ Die Nationalöko -

nomen führen in ihrer naiven Ignoranz allen Fortschrittder modernen Industrie und des modernen Maschinen¬
wesens auf die „wundervollen " Wirkungen eben dieses
Prinzips (vom Kampf aller gegen alle) zurück .

"
„ Und

doch "
, schreibt Kropotkin , „sowie wir uns vergewissernwollen , wie die Massen leben , und sowie wir ihre Alltags¬

beziehungen zu erforschen beginnen , muß es uns auffallen ,
welch ungeheuere Rolle die Gegenseitigkeit und die Hilfe¬
leistung selbst heutzutage im Menschenleben spielen . . .
Handlungen , bei denen die Menschen durch ihre Neigun¬
gen zur Gegenseitigkeit bestimmt werden , bilden einen so
großen Teil unseres täglichen Verkehrs , daß in dem Augen¬
blick , wo diese Handlungen gehemmt werden könnten , da¬
mit auch jeder weitere ethische Fortschritt gehemmt wäre .Die menschliche Gesellschaft könnte auch nicht einmal fürdie Dauer einer einzigen Generation bestehen bleiben .

"
Mit warmen , begeisternden Worten schildert Kropotkin

besonders die gegenseitige Hilfeleistung in unserer Zeit .
„Während ein Teil der Presse geneigt ist , Streiks mit
„Einschüchterung " zu erklären , sprechen solche , die unter
Streikenden gelebt haben , voller Bewunderung von der
gegenseitigen Hilfe und dem Verstand , die fortwährendvon ihnen geleistet werden . Jeder hat von der ungeheuren
Arbeitsleistung gehört , die von freiwilligen Arbeitern
getan wurde , um die Unterstützung während des Londoner

Dockarbeiterausstandes zu organisieren : von den Bergar¬beitern , die, nachdem sie viele Wochen lang selbst arbeits¬los gewesen waren , sowie sie die Arbeit wieder aufnahmen ,pro Woche vier Mark in den Streikfond zahlten ; von der
Bergarbeiterswitwe , die während des Arbeitskrieges in
Jorkshiere 1894 die Ersparnisse ihres Mannes zum Streik¬
fond beisteuerte ; von dem letzten Laib Brot , der immermit den Nachbarn geteilt wurde ; von den Bergarbeitern in
Radstock , die größere Gärtchen bei ihren Häusern hattenund 400 Bergarbeiter in Bristol einluden , ihren Anteil
Kohl und Kartoffeln zu nehmen usw.

"
Und ähnlich von der politischen Bewegung :
„ Jeder erfahrene Politiker weiß , daß alle großen poli¬

tischen Bewegungen um große und oft entfernte Zielegingen , und da die unter ihnen die stärksten waren , diedie uneigennützigste Begeisterung hervorriefen . Alle gro¬ßen historischen Bewegungen haben diesen Charakter ge¬habt und für unsere eigene Generation ist der Sozialis¬mus in diesen: Fall . „Bezahlte Agitatoren "
, das ist ohne

Zweifel der Lieblingsrefrain derer , die nichts von ihm wis¬
sen . Die Wahrheit aber ist , daß — um nur von dem
zu sprechen , was ich aus persönlicher Kenntnis weiß —
wenn ich in den letzten vierundzwanzig Jahren ein Tage¬
buch geführt und darin all die Hingebung und Aufopfe¬
rung gebucht hätte , die ich in der sozialistischen Bewegungerlebt habe, der Leser eines solchen Tagebuches das Wort
„Heroismus " fortwährend auf den Lippen hätte . Aberdie Männer , von denen ich gesprochen hätte , waren keine
Helden : es waren Durchschnittsmenschen, die von einer
großen Idee entflammt waren . Jede sozialistische Zeitung— und es gibt Hunderte in Europa allein — hat dieselbe
Geschichte von jahrelanger Aufopferung ohne Hoffnung
auf Entschädigung , und in der überwältigenden Mehrheitder Fälle sogar ohne persönlichen Ehrgeiz . Ich habe Fami¬lien gesehen , die nicht wußten , wovon sie morgen leben
sollten , der Mann in der ganzen kleinen Stadt wegenseiner Mitarbeit an der Zeitung boykottiert , und die Frau
erhielt die Familie durch Nähen ; und diese Situation
dauerte jahrelang , bis sich die Familie ohne ein Wort
des Vorwurfs zurückzog , etwa mit den Worten : „ Macht
ihr weiter , wir können nicht mehr "

. Ich habe Männer ge¬
sehen , die die Schwindsucht hatten und es wußten , und
sich doch in Schnee und Nebel herumtrieben , u :n Versamm¬
lungen vorzubereiten : die ein paar Wochen vor ihrem Tode
noch in Versammlungen sprachen und erst dann ins Spital
gingen , etwa mit den Worten : „Freunde , mit mir ists aus ;die Aerzte sagen , ich habe nur noch ein paar Wochen zuleben . Sagt den Genossen, ich werde mich freuen , wenn
sie mich besuchen lommen .

" Ich habe Tatsachen gesehen,wo man von „ Idealisierung " sprechen wiirde , wenn ich an
dieser Stelle davon berichten wollte ; und selbst die Namen
dieser Männer , die jenseits eines engen Freundeskreiseskann: bekannt sind, werden bald vergessen sein, wenn auch
die Freunde nicht inehr an : Leben sind . In der Tat weiß
ich selbst nicht, was am meisten zu bewundern ist : die
unbegrenzte Hingebung dieser wenigen oder die Gesamt -
sumn :e kleiner Akte der Hingebung von Seiten der großen
Masse.

"

„Sie können sich keinen Begriff machen, "
so wurde

Kropotkin von der Aerztin eines Arinenviertels erzählt ,
„wie sehr sie einander helfen . Wenn eine Frau für daS
Kind , das sie erwartet , nichts in Bereitschaft hat oder
nicht haben kann — und wie oft kommt das vor ! — dann
bringen alle Nachbarinnen etwas für das Neugeborene .Eine Nachbarin sorgt immer für die Kinder , und andere
sehen immer schnell nach der Wirtschaft , solange die Mut¬
ter zu Bett liegt .

" Kropotkin setzt hinzu : „Das ist ein all-
genreiner Brauch . Mit tausenderlei Kleinigkeiten unter¬
stützen die Mütter einander und sorgen für Kinder , die nicht
ihre eigenen sind. Einige Erziehung — ob gut oder
schlecht , mögen sie selbst entscheiden — ist erforderlich , damit
eine Dame der reicheren Klassen imstande ist, an einem



frierenden und hungernden Kind auf der Straße vorbei¬
zugehen, ohne es zu bemerken. Aber die Mütter der ärme¬
ren Klassen haben keine solche Erziehung . Sie können
den Anblick eines hungrigen Kindes nicht aushalten ; sie
müssen ihm etwas zu essen geben und sie tun es .

"

In der Betätigung gegenseitiger Hilfe "
, so klingt Kro-

potkins Buch aus , „ die wir bis in die ersten Anfänge der
Entwicklung verfolgen können , finden wir also den posi¬
tiven und unzweifelhaften Ursprung unserer Moralvor¬
stellungen ; und wir können behaupten , daß in dem ethi¬
schen Fortschritt des Menschen der gegenseitige Beistand —
nicht gegenseitige Kampf — den Hauptanteil gehabt hat .
In seiner umfassenden Betätigung — auch in unserer
Zeit — erblicken wir die beste Bürgschaft für eine noch
stolzere Entwicklung des Menschengeschlechts .

" —
Das Buch Kropotkins ist dem arbeitenden Volke in

seinem Befreiungskampf eine gute Waffe , einmal gegen
die teilnahmslos Gleichgültigen und gegen die Zweifel¬
süchtigen, dann aber auch gegen die kapitalistische „Wissen¬
schaft" , die ja immer noch alles Verdienst an der Kultur¬
entwicklung den hervorragenden Einzelhelden in Politik
und Wirtschaft , den Fürsten und Jndustrieprotzen , zu¬
schreibt , während die große Masse nur als Ballast , höchstens
als „Rohstoff" fiir die „Helden " gewertet wird . Freilich
fehlt Kropotkin die Einsicht in die Ursachen der Klassen¬
kämpfe, er hilft sich dann mit irgendwelchen „Ideen "

, aber
der Fehler stört nicht sehr. Muß in unserer Zeit der große
Klassenkampf zwischen dem kapitallosen arbeitenden Volke
und den Renten „berechtigten" ausgefochten werden , so
wollen wir aber doch i n der Arbeiterklasse und in ihren
Organisationen die Pflicht der Solidarität und der gegen¬
seitigen Hilfeleistung üben und allen unnötigen Streit
oermeiden . Dabei werden wir gut fahren . W . H.

Reiseplaudmfen.
Von Ad . Thiele .

X . Neapel , Vesuv, Pompeji .
Die knapp 600 Kilometer lange Fahrt von Genua nach

Neapel war in etwa 22 Stunden zurückgelegt. Wer gern
in geschichtlichen Erinnerungen schwelgt , kann dabei seiner
Neigung reichlich frönen . Die altrömische Geschichte lie¬
fert dazu ebenso wichtiges Material wie das Mittelalter
und die Neuzeit . In der Abenddämmerung versinkt die
Küste bei Pisa mit dem schiefen Turm und bei Li¬
vorno . Der weit ins Meer hinaus strahlende Leucht-
turm , der das Schiff von den Klippen und Untiefen be¬
wahrt , die der aus dem nächtlichen Dunkel aufsteigenden
Insel vorgelagert sind , steht auf Elba , dem ersten Ver¬
bannungsort Napoleons . Die Morgensonne beleuchtete
das uralte Civitavecchina , die befestigte Hafenstadt
Roms . Oede , ebene Küstenstrecken wechseln mit prächtigen
Landschaftsbildern . Gegen mittag öffnet sich der Hafen
von N ea p e l mit dem massigen, düsteren Vesuv , über
zwanzig Kilometer von der Stadt entfernt , im Hinter¬
gründe .

Wir verlassen das Schiff ungern , denn die Fahrt hat
Geist und Körper erfrischt . Den schnell geschlossenen
Schiffsbekannten , von denen der eine nach Indien , der an¬
dere nach Sumatra , ein dritter nach Borneo , China , Japan
oder Australien fährt , wird glückliche Reise gewünscht. Die
unvermeidliche Zollrevision wird sehr mild gehandhabt .
„Tragen Sie Zollpflichtiges bei sich? "

„Nieste .
" Und

ohne daß der Handkoffer geöffnet zu werden braucht , wird
das Kreidekreuz darauf gemacht, sodaß der am Ausgange
postierte Beamte uns passieren läßt .

Ein betäubender Straßenlärm enrpfängt dich . Die
südliche Lebhaftigkeit findet ihren Ausdruck im gellenden
Geschrei der Kutscher, der Jungen , die deinen Koffer tra¬
gen wollen , der Führer , die sich dir aufdringlich , gleich ein
halbes Dutzend auf einmal , anbieten , der Zeitungs - oder
Panoramaverkäufer . Jeder brüllt , um den andern zu
liberschreien . Du rettest dich in einem Taxameter und bist
froh , dem schlinnnsten Getöse entronnen zu sein.

Und nun , meine Lieben , werden wir einen stillen Pakt
rbschließen. Ich werde über Italien nur noch ganz sum¬
marisch berichten . Wollte ich dir ausführlich über das
Treiben , die Bauwerke , die Altertümer , die Naturschön¬

heiten , vielleicht gar noch über die Sammlungen schreiben,
auf die du in Italien überall stößt, so würde ein Buch
daraus werden . Du mußt dich schon mit einigen skizzen¬
haften Strichen begnügen .

Vecki Napoli e poi muori ! Sieh Neapel und dann
stirb ! Etwas überschwänglich zwar , doch aus dem Lokal¬
patriotismus heraus erklärlich . Wenn du auf der Höhe
des P o s i I i p o stehst , des Bergrückens im Westen der
Stadt , der von verträumten Villen und heiter aus dem
grün aufleuchtenden Ortschaften bedeckt ist , und du schaust
von der lauschigen Laube einer Osteria aus hinunter auf
das tiefblaue Meer , hinüber auf die malerischen Berge ,
hinab auf die Stadt , die bald 600 000 Menschen birgt ,
dann begreifst du , was der Neapolitaner mit seinem oft
zitierten Ausspruche sagen will ; du bedarfst nicht erst des
kräftigen Weines , den die etwas schwabblige Wirtin dir
hinsetzt , um in angeregte Stimmung zu kommen. Und in
der Stadt die weiten Plätze und Anlagen , die reichen Kir¬
chen , das Schloß , die Galerie Umberto , jahrtausende altes
Gemäuer , uralte Türme , über allem das inmitten der
Altstadt auf jähem Tuffelsen erbaute Castel San Elmo
thronend — es ist schon schön in Neapel . Eigentliche Ar¬
beiterviertel gibt es weder hier noch in Rom ; nur in Mai¬
land begegnet man ihnen . Aber Armut und Bettelei gibt
es gerade in Neapel und Rom umsomehr . Alle poetische
Verklärung verrauscht , wenn man in den Schmutz und das
soziale Elend der unglaublich winkligen und engen Gassen
der Jnnenenstadt tritt . Man begreift dann auch , warum
Seuchen , wenn sie einmal in diese Keller und lichtlosen
Höfe eingebrochen sind, so furchtbar wüten .

Viel größerer Glanz , viel innerer Schatten . Den
Vesuv besteigt man nicht, man fährt mit der Cookschen
Vesuvbahn , solveit sie reicht und kann dann den Reitweg
bis zum Rande des Kraters benutzen. Seit 1906 verhält
sich der tückische Bursche, dem jetzt kaum schwacher Rauch
entsteigt , anständig . 1906 allerdings hat er dem am Süd¬
hange liegenden Boscotzrecasa übel mitgespielt . Ein
acht bis zehn Meter hoher und kilometerbreiter glühender
Lavastrom wälzte sich von dem 1200 Meter hohen Berge
herunter , alle Wälder , auf die er traf , verbrennend und
unter sich begrabend . Zum Glück konnten sich alle Ein¬
wohner des Dorfes retten . Wir gingen in Boscotrecasa
auf einem Wege, der über das Lavabett von 1906 führt .
Links und rechts erheben sich noch die Ruinen der vor sechs
Jahren vernichteten Häuser ; aber wir laufen in der Höhe
ihrer dritten Stockwerke ; die unteren ruhen in der Lava ,
die sich breiig durch Fensteröffnungen , Tore und Gassen
gewälzt hat , bis sie erstarrt ist .

Von hier nach Pompeji sinds nur noch wenige Kilo¬
meter . Denke dir eine Stadt von 25 000 Einwohnern , die
vollständig abgebrannt ist , aus der man jeden Brandschutt
entfernt hat , sodaß nur die kahlen Mauerreste emporstar¬
ren , und du hast das aus der Lava ausgegrabene Pompeji ,
dessen zweite Hälfte noch der Ausgrabung harrt , vor dir .
Der Vergleich hinkt sehr ; ich weiß es ; aber ich finde keinen
bessern. Mitten im Tagesleben von einem unentrinnbaren
Aschen- und Bimssteinregen und von einem vier Meter
hohen Lavastrom überrascht , vermochten sich bei der furcht¬
baren Katastrophe im Jahre 79 alle die nicht mehr zu ret¬
ten , die den vorausgegangenen drohenden Anzeichen keine
Beachtung geschenkt hatten und zurückgeblieben waren .
Du siehst heute noch ihre aus der Asche gegrabenen Ske¬
lette . Man hat sie in der Stellung belassen, wie man sie
fand , das einemal Mann , Frau und drei Kinder eng zu¬
sammengepfercht in schmerzhaft verkrümmter Haltung .
Andere liegen versteinert im Museum . Auch ihren krampf¬
haft gespreizten Fingern , ihrer unnatürlichen Lage sieht
man den schrecklichen Todeskampf an .

Die ausgegrabenen Tempel , Bäder , Theater , Bordelle ,
öffentlichen Backhäuser, das Forum und vieles andere , füh¬
ren uns in das Leben jener Zeit zurück . Trotz sengender
Sonnenglut erlischt das Interesse während der dreistün¬
digen Wanderung durch die Trümmerstadt nicht, und was
den männlichen Besuchern als „sekrat" an Illustrierungen
des Geschlechtslebens jener Zeit gezeigt wird , kann kaum
angedeutet , geschweige denn beschrieben werden . Die Far¬
ben an den Wanden und die Malereien sind noch ausge¬
zeichnet erhalten . Wir können auch die einfache Hausein¬
richtung der Plebejer von den bequem und luxuriös ans¬

gestatteten Häusern der vornehmen Patrizier genau unter¬
scheiden . Der Lavastrom freilich erfaßte alle mit gleicher
Glut und verzehrte die einen wie die andern .

Du möchtest noch rasch einen Sprung nach dem viel¬
genannten Capri riskieren ? Meinetwegen . In einer
Stunde trägt dich von Neapel aus das Dampfboot hin .
An Lieblichkeit sucht das kleine Eiland seiensgleichen . Du
findest hier komfortable Hotels , kannst dich aber auch in
einem der idyllischen Fischerhäuser am Strande einquar¬
tieren . In einigen Stunden kannst du die ganze herrlich
bewaldete und bebuschte Insel von Ost und West und von
Süd nach Nord durchqueren , wenn du flotter Fußgänger
bist. Aber du darfst dich dann nicht in einer der Osterien
festsetzen und dich in den schmackhaften Wein verlieben ,
von den : dir für eine halbe Lira ein ganzer Krug voll hin¬
gesetzt wird . Er hats in sich, dieser Wein . Sonst siehst
du, wenn dir die blaue Grotte am Nordrande der Insel
besuchen willst , die Grotte bei Bove marino , zwei Ein¬
gänge statt des einen . Und das wäre eine Geschichtsfäl-
schungl.

Allerleimm mzmmm
Hunde -Schlauheit . In Prof . Dr . Jaegers Monatsblatl

für Lebenskunde und Gesundheitspflege weroen zwei bemer¬
kenswerte Fälle von Hunde -Schlaicheit midgeteilt . In dem
einen Fall hatte ein in der Nähe Stuttgart wohnender Herr ,
der täglich dorthin die Eisenbahn benützte, einen Schnauzer , der
ihn öfters an den Zug begleitete . Ä )n dort aus mußte der
Hund wieder nach Haust , was er — wenn auch ungern — tat .
Sein Herr war daher nicht wenig erstaunt , als eines Tages der
Hund , der wie gewöhnlich vom Bahnhof nach Hause geschickt
Worden war , ihn kurz nach Verlassen des Zuges auf dem Stutt¬
garter Bahnest sehr vergnügt begrüßte . Da das Tier nicht im
Wagen bei seinem Herrn gewesen war , ging dieser der Saö ^ aus
den Grund und da stellte eS sich heraus , daß der Hund , statt nach
Haust zu gehen , ebenfalls in den Zug eingesticgen war , aber
nicht in den gleichen Wagen wie sein Herr , sondern einige Wagen
von ihm entfernt . Der andere Fall betrifft einen Terrier , der
fick) gern auf ' ' seims Herrn legte, wenn dieser nicht zu
Hause war . aber einige male dafür bestraft worden
war , unterließ er es . Bald nachher wurde er auf eine Reise
mitgenommen , und sein Herr , der ihn öfters im Hotel laßen
mußte , traf ihn , wenn er zurückkam , meist auf dem Teppich vor
dem Bett liegend an . Eines Tages merkte er nun zufällig , daß
daS Bett innen warm war . Da ihm dies verdächtig vorkam,
paßte er auf und kam bald dahinter , daß sich der Terrier wäh¬
rend seiner Mivesenheit allerdings nicht mehr auf das Bett ,
fordern in dasselbe legte, aber sobald er seinen Herrn kommen
hörte , rasch aus dem Bett sprang und sich auf die Bettvorlage
niederlegte .

Die Kinderstube im Eisenbahnzug . Auf den amerikanischen
Eisenbahnen ist neuerdings ein eigenartiger neuer Wagen¬
typus eingeführt worden , die „Nursery -cars ", die Kinderstuben -
loagcn, die dazu bestimmt sind, auch den kleinen Weltbürgern
während der Eisenbahnreisen alle BequemliMeiten zu gewäh¬
ren . Der Wagen besteht auS einem Speisezimmer , einem Tot -
lettezimmcr , einem Baderaum und einem großen Zimmer , ln
dem ein halbes Dutzend Kinderbetten und Wiegen untergebrachr
sind . Hier können die Kleinen während der Fahrt ungestört
spielen und sich austoben . Der Boden ist mit einem weichen
Teppich belegt , die Wände des Zimmers sind mit Watte gepol¬
stert , damit die Kinder beim Fallen oder bei Stößen sich nicht
verletzen können. Die Eisenbahngesellfchaft hat eine besondere
erfahrne Kinderpflegerin engagiert , die während der Fahrt die
Kleinen überwacht und versorgt . Für die angemesiene Ernäh¬
rung der Kinder ist Sorge getragen ; die größere essen im
Speisezimmer , für die kleineren wird Kindermrlch mitgeführt .

Preußen -Deutschland mit seiner berühmten vierten Klasse
in der Welt voran !

Eine neue Sonnenmuschine ist in dem für diesen Zweck
wegen der geringen Bewölkung des Himmels recht günstigen
Klima Asgyptens geschaffen worden . Der Schöpfer ist der
Amerikaner Professor Shuman aus Philadelphia , der in seinem
Heimatland bereits umfassende Versuche ähnlicher Art angcstellt
hat . Die Anlage in Aegypten ist zum Betrieb von Pumpen - für
die Bewässerung von Ackerland bestimmt und soll sich bisher gut
bewährt haben . Professor Shuman veufichert bereits , daß seine
Sonnenmaschine billiger arbeiten wird als eine- Heizung mit
Kohle, falls diese nicht höchstens zehn Mark pro Tonne kostet.
Der Hauptteil an seiner Maschine besteht in dem Dampf¬
erzeuger , der durch eine Anordnung von Glasplatten und Spie¬
geln einen möglich^ großen Teil der Sonnenwärme auffänat
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-- .'- ilß . iu) Iura , :>l »nmniuug Ums schwarzen- Untergründe -
zurücU/alt, und nicht inehr als - 6 Prozent der Wärmestrahlen
zurückstrahlt. Durch die Spiegel wird die Sonnenwärme auf
Glasplatten konzentriert , unter denen sich das Wasser in schwarz ,
ausgekleideten Behältern befindet . Das Wasser wird bis zürn
Sieden erhitzt unfc bcz Dampf der eigentlichen Maschine zuge -'
führt .

Das neue chinesische ABC . Mit dem Zopf und der Mvnar »«
chie will China nun auch ihre alte Schreibart aufgeben und sich,
auch in dieser Hinsicht in Reih und Glied mit modernen Völkern
stellen. Es ist eine ehrwürdige Einrichtung , die hier zu Grabe '
getragen werden soll, denn die Chinesenschrift, die gegenwärtig '
etwa 80000 Zeichen nicht für Wörter , sondern für Begriffe um-
faßt , zählt ein Alter von 4400 'Jahren . Mit dem Stichwort „Ve-,
griffsschrift " Ideographie ) ist das Charakteristische dieser
Schreibart angegeben , die im Gegensatz zu unserer Lautschrift
nicht den gesprochenen Laut , sondern den gedachten Begriff mit
den geschriebenen Zeichen versinnbildlichen will . Die entsetz¬
lichen Schwierigkeiten , denen das Gedächtnis hierdurch ausge -
setzt wird , sind ja genügend bekannt, und es läßt sich ohne wei¬
teres begreifen , daß eine durchgehende Reform der Schrift in
China eine schlechthin unentbehrliche Vorbedingung 'kulturellen
Fortschritts ist.

An dieser Reform arbeiten gegenwärtig eine Reihe chinesi¬
scher Gelehrten in Gemeinschaft mit einem der größten heute
lebenden Sprachkenner , Professor Rivetta in Neapel . Das Re»
formwerk ist im großen ganzen vollendet und es steht zu hoffen,
daß eS auch angenommen wird . Folgendes sind seine Grund -
lagen , die im französischen „ Cosmos " nach den Mitteilungen
von Rivetta selbst geschildert werden .

DaS neue ABC umfaßt 42 Buchstaben. 26 davon sind
Vokale und 19 Konsonanten . Schon die große Zahl der Vokale
deutet darauf hin , daß im Chinesischen Laute vorhanden sind,
die sich durch keine Buchstaben europäischer Alphabete richtig
darstellen lassen . -Und in der Tat : nur elf Vokale ließen sich
mit Hilfe von fünf lateinischen , drei griechischen und drei russi¬
schen Buchstaben korrekt wiedcrgeben . Für die übrigen mußten
besondere Zeichen erfunden werden . Das gelang durch Zusanr-
mensetzungen, Umbildungen , Unckchrungen usw. der schon be¬
nützten europäischen Zeichen . Die so entstandenen Formen
sind zwar nicht alle sonderlich hübsch, doch lassen sic sich bequem
niederschreiben und im Gedächtnis behalten . Mit den Konso¬
nanten , deren ' es nur 19 gibt , ging es leichter und der Bedarf
an Zeichen ließ sich mit 14 lateinischen , 2 griechischen und 3
russischen Buchstaben decken .

Das Reformwerk , das nach Versicherung seiner Urheber
allen Besonderheiten der chinesischen Lautsprache vollkommen
gerecht wird , erfreut sich in Süd -China begeisterter Aufnahme .
Da in diesem Teile deS Landes der Schwerpunkt des ökono¬
mischen und politischen Lebens liegt , so ist die Annahme berechn
tigt , daß das Sprichtvvrt über die besondere Schwierigkeit der
chinesischen Sprache recht bald ein gut Teil seiner Gültigkeit ,
verlieren wird .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher un& Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Goldsucher — Porzellanfinder . Es gab eine Zeit , da daS
Porzellan zu den wertvollsten Luxusgegenständen in Europa
gehörte und nur für sehr Reiche und Vornehme erschwinglich
war . Denn bis in den Anfang des 16 . Jahrhunderts waren
Japan und China die alleinigen und konkurrenzlosen . Liefe¬
ranten dieser kostbaren Ware für fürstliche Hofhaltungen unv
Prunkbedürfnisse reicher Handelsherren , und Unsummen flössen
in die Taschen der holländischen Seefahrer , die mit sicherem
kaufmännischem Instinkt den Handel mit echtem Porzellan zwi¬
schen Ostasien und Europa beherrschten. Da kam die höchst
merkwürdige Zeit , wo geistvolle Köpfe, die über das vollkom¬
menste Wissen ihrer Zeit verfügten , Gut und Leben der Hoff¬
nung auf unerhörte Entdeckungen opferten : des Steins der
Weisen, des „Perpetuum mobile" und —» der Herstellung von
Gold aus minderwertigen Stoffen ! Als solch ein „Goldmacher"

galt der Apotheker Johann Friedrich Böttger , dessen Kunst
Kurfürst August der Stanke von Sachsen in seinen Menst ge¬
zwungen hatte . Wenn Böttger auch nicht Gold fand , so führ¬
ten seine Experimente ihn doch zur Darstellung des echten, deS
wirklichen Porzellans , eine Entdeckung, die wahrlich goldeswert
war . nachdem ein Jahrhundert lang albe Versuche, hinter das
Geheimnis - der Japaner und Chinesen zu kommen , erfolglos
gewesen und man sich immer wieder mit der Fayence hatte be¬
gnügen müssen . Welch gewaltiges Aufsehen dieser Erfolg
hervorrief , wie er die Lebenshaltung beeinflußte , wie er den
Wohlstand ganzer Länder begründete , anderer minderte , kurz
-die tiefgreifende Kulturbedeutung dieser Entdeckung schildert.
Professor Cornelius Gurlitt in Hans Kraemers großem Pracht -»
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